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;ill('i(iini!,s nirlil uiiwahrsi-lieinlicli, diiss eine grosse Zahl der den
!>iiiin(>i)liol)h;ilit>iii utieikläiliclien Scliädcn von den Blasenfiissen

lu'iriilirl. IJci den IJoliiicn - und Erl)son!)liillipn zeigle sicli der

Fiuclilknolen nieliifach dmclihohrt. — Es wäre mir von Wich-
tigkeit, Beoii.iolilungen lihpj' dic^i'u Gei^enstand von anderen Sei-

ten her zu eihalfen.

September, 1855.

Dr. Hagen.

Heber die scliivarze Fliege.

(Thrips liaemorrhoidalis.)

Herrn Bremi in Zürich.*)

Dieses kleine Insekt gehört in die Ordnung der Orthopteren,

Geradflügler, oder nach der typischen Form ihrer Fresswerkzenge

auch Kaukerfe genannt; in dieser Ordnung Itilden sie eine be-

sondere Familie, die der RIasenfiisse (Phvsapoda), so genannt,

weil sie unter allen den viel tausend Gattungen der Insekten die

Einzigen sind, weh'he an den Füssen keine Klanen Iial)en , son-

dern an deren Stelle eine kleine Blase, gleichsam ein Saugnäpf-

chen, mit dem sie sich festhalten können. Es sind allervvinzig

kleine Thierchen (die meisten nur ^2 —' V«'" — ^''^ grössten

wenig über 1'" lang — ), ihr Leib ist langgestreckt, schmal und

flach, mit drei Paar kurzen zarten Beinen, und feinen, achtglie-

drigen, vorg(!streckten Fühlern; ihre vier Flügelchen, welche sie

liei ihrer vollkommenen Entwicklung erhalfen, liegen {»erade aus-

gestreckt auf dem i.eibe; sind sehr zart, schmal und am Pvande

mit langen Haaren gewimpert.

Ihre Jungen oder Larven sind besonders klein und weich,

und wohnen an der Hinlerseitc der Blätter, an jungen Zweigen

*) Unser verehrter iiiul unernu'idet fleissiger Collogo in Zürich liat

dem Vereine einige Separata von Abhandhingen raitgetlieilt, welclie er in

der dortigen Gartenbau -Gesellschaft vorgetragen hat. Ich trage um so

weniger t3edcnken, dieselben noch einmal hier abdrucken zu lassen, als

f'inestheils die ontomologische Zeitung die Defugniss, weini nicht die Ver-

jiilichtnng hat, solche biologische Hcobachtungen über die Kerfe zu ver-

iireiten, welche auf die Praxis des gemeinen Lebens von nützlichem

Einflüsse sind, anderntheils die Leser der „Gartenflora Deutschlands und
der Schweiz" und die unsrigen gewiss nur zu einem kleineu Theile iden-

tisch sind.

C. A. Dohrn.

20*
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und in Blütlien. Ilirc Fresswerkzeiigc fjoslelicn in Kinnladpti,

und ihre Nahrung in dem zartesten Obe r li äut ch en doi

verschiedenen Pflanzontheile, die sie gleichsam scalpircn.

Es ist daher fiir jeden Pllanzenplijsiölogen , der die orga-

nische Bestimmung dieses OI)crhäufchons kennt , einleuchtend,

dass diese Insekten, welclien man im AliiteintMnen den Gattungs-

namen „Thrips" beigelegt hal — durch ihre Lebensweise \sv-

sentlich schädlich fiir die Vegetation werden, und dass dieser

Nachthoil in manchen Füllen weit wesentlicher sei, als derjenige,

der durch die IJIatlläuse enfsleht, und dies um so mehr, weil,

während die Blattläuse sich immer nur an derselben Stelle aüf-

halten, aus der sie aus ihien Eiern gekommen sind, die Thripsi-

den dagegen hcrumwandern, und später lierumfliegen, so dass

der Schaden einer und derselben Kolonie sicli über mehrere

Pflanzentheile verbreitet.

Speciell betrachtet und bestimmt ist derjenige Thripside,

welchen ich auf einer Dracaena ausiralis in den ersten Tagen des

März in sehr grosser Anzahl fand: Thrij)s li ae m o r r h o i da-

lis Bouclie (vide dessen Nalurgeschiclitn der Insekten S. 20G).

Er ist 3/4'" lang, matlschwar/, die Oberflügel braunschwarz mit

hellerer Basis, die drei letzten Hiulcrleibsringe blulrolli; Beine

und Fühler aber gelblichweiss.

Das Vorhandensein der Thripsideu verräth sich durdi ei:!

Verblassen der Blätter, ein weisslich oder gel!)lich werden. So-
bald solches wahrgenommen wird, sollte man die Unterseite sol-

cher Pflanzentheile genau betrachten, und wenn irgend welclie

kleine längliche weisse Thicrchen bemerkt werden, dieses Blal!.

insofern die Pflanze solches erträgt, abschneiden; oder, im Fall

dieses nicht thunlich wäre, die Blatlfläche mittelst einer weichen,

in einen Absud von schlechtem Rauchlaback gclauchtcn Biirsle

durch wiederholtes Abstreichen reinigen.

Die Anwendung von Rauch, Aetherdiinsicn und Bespritzen

sind nur in einem engen eingeschlossenen Rauuie von wirksamer

Anwendbarkeit, nicht aber in dem Gesammlraume eines Glashauses

oder Treibbetes.

Die Mittel zur Vertilgung der Thripsiden können aber auc ii

nur so wie bei den Blatt- und Schildläusen und Milben als

Palliativ-Mittel betrachtet werden, weil alle diese Insekten jährlich

zwei und mehr Generationen haben , und während im Freilande

der Winter den Pflanzen eine Ruhezeit vor der Insektenplage

giebt, diese Ruhezeit in dem beständigen Sonuner eines Gewäclis-

hauses den Pflanzen nicht zu gute kommt; und nur wenn man
die Insekten im Larvenzuslande fiudet und beseitigt , belohnt ein

guter Erfolg die Vorsorge; wenn dagegen diese behenden uiul

öüchtiffcn Thierchen schon geflügelt sind, wohl gar schon wieder
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Eier gelegt haben, so kann die Vorkehrung gegen sie von keinem
langen NiUzen sein.

Es wäre vor Allein ^viinsiiihar : dass die Chemiker ein

>li(lel erfändt-n, iniltelst dessen zeitweise die Luft in einem gan-
zen Gewächsiiause für kurze Zeit auf eine für die Pflanzen un-
schädliche , fiir die Insekten ahci' lödlllrlie Weise inficirt werden
könnte.*)

S. Ueljcr eine Mraiikhelt «1er Möliren
im So m ni e r 18 51.

Es ist liinen Allen liekaiuit, dass sicli im Juli vorigen Jah-

res in verschiedenen Gemüsegärten der Un)gebnng Zürichs eine

besondere Krankheit an den Möhren (Rüben), besonders den Alt-

ringisainrüben zeigte, welche bedeutenden Schaden verursachte.

Ünterin 0. Juli vorigen Jahres halle Herr Seminarlehrer

Köhler in Küssnaclil die Gefälligkeit, mir einige der angegiiffe-

nen jungen Rüben einzusenden, in deren Innern eine Menge klei-

ner weisslicher Würmchen steckten, die von der Spitze der Rübe
anfangend , bis an die Mitte herauf das Fleisch durchlöcherten

und zerslörlen. Herr Kohler wünschte vorerst die Frage beant-

wjrtel: Ob diese Würmchen die Ursache oder Folge
(!«>r Krankheit seien, und sodisnn die sjiecielle Natur dieser

Würmchen kennen zu lernen.

Diese Erscheinung war mir damals noch ganz neu; icii

cikannle aber sogleich diese Würmchen als Larven oder die

Jungen einer kleinen Fliege, und konnte ihm mit Bestimmtheit

versichern , dass diese Würmchen die Krankheit verursachten.

Icli erbat inzwischen noch mehr solclie Rüben, um die ganze
Isütwicklung dieser Thierchen zu I)eobachten, und gab vorläufig

den Ralh, um dem weiteren Lnisichgreifen der Ansteckung mög-
lichst vorzubeugen, die kranken Rüben mit der Erde sachte aus-

zugraben und ins Wasser zu werfen. Für diesen Zweck musstcn

*) Das kürzlich empfohlene Mitfcl ward auch im hiesigen Gar-
ten versuchsweise angewendet und hatte den hesten Erfolg. Wir Hes-

sen vom persischen Insektenpulver (welches zum grossen Theil aus
Pyrethrnm carnenni besteht) jene Tinctur bereiten, mischten sie im Ver-
hältniss von 1 zu 300 zu Wasser und bespritzten die an einen schattigen
Ort gestellten Pflanzen von unten und oben. Die schwarze Fliege ver-

schwand in Folge dieses Mittels, ohne dass den Pflanzen selbst auch nur
der geringste Schaden zugefügt wurde. ^\llc Gärtner und Gartenfreunde
müssen deshalb Herrn Gaerdt zu grossem Danko verpflichtet sein, dass
er ein ebenso slchei-es als leicht anwendbares Mittel zur Vertilgung dieses
si iiädlichen Thierchens fand. (E. R.)
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die Rüben mit der Erde ausuej^rahou werden , weil dureh das

Ausziehen einzelner Rüben viele Würnichen a!(ii:esl reift werden,

also in der Erde zurückbleiben und zu anderen Hüix'n überj^chen.

Für die Rüben selbst wäre; dies nicitt nölbiy,-, vielmehr wäre

es für ihre Erhallun;^' besser, sie in ilvr Erde zu lassen, weil sie,

nachdem das Fressen der Wurmer aufji,eliört hatte, nach<i^elnn{ls

fortwuchsen; freilich nicht niel'.i- in di(! Länge, aber doch in die

Dicke.

Gegen die Mitte des Juli hatten alle Würmcheu die Rüben
verlassen, sich in der Erde verjiupjrt , und nach 3 — 4 Wochen
schlüpften die kleinen Fliegen aus.

Zu meiner Verwunderung war diese Fliege eine Art (Psila

rosae P\»bric.), welche icls seit langem schon kannte, und die sich

alle Jahre überall, aber nur einzeln vorfindet.

W h e r n u n a u f e i n m a 1 dies e a u s s e r o r d e n 1 1 i c h e

V e r m e h r u n g '?

Die Bcanlwortuitg dieser l'^age ist der wiclitige Punkt, auf

den icli Ihre Aufmerksauikeit riditen uiüchle.

Diese Fliege hat nur eine (jeneralion im Jahre und ihre

Brut bleibt bis zum folgenden Sommer im Zustand des filies.

Weil nun die Saujen der einzige Theil von der Rübenzuchl

sind, der das folgende Jahr wieder in die Erde kommt, so legen

höchst wahrscheinlich diese Fliegen ihre Eier an dem .Sanujn der

Möhren ab ; bein» Keiaien desselben schlüpfen die Eier aus,

worauf die Würmcheu sogleich an der Spitze des jungen Wür-
zelclien ihre INahrung linden.

Es ist daher höchst wahrscheinlidi, dass in den Gärten

(Deutschlands?) woher der Samen für 1851 bezogen ward, im

Jahre 1850 diese Fliegen sein- häulig gewesen sein mögen und

so zu uns übergesiedelt werden.

Diese meine Meinung wird dadurch sehr unlerslützt, dass

Herrr Bouche in Berlin (in seiner Naturgeschichte der Insekten,

in der auch diese Rübenlliege beschrieben wird), ausdrücklich

sagt: „dass sie dort oft ganze Aecker voll verderbe."

Der Fo rlp f I a n zu ng dieses schädlichen Thierchens durch

selbsigezogenen oder eingeführten Samen vorzubengen, wäre kein

anderes Mittel als das: \Venn mau den Bü! ensamen vor ilem

Säen in eine dem Samen selbst unschädliche, für die Eier alier

tödiliche Flüssigkeit einweichen könnte.

Anmerkung der Redaktion. Die Kultur der Mohren
im Garten und auf dem Felde hat seit der Krankheit ihr Erd-
ä|»fel eine allgemeine Verbreifung gefunden. Der hohe Ertrag

dersellien, ihre Verwendung zur Speise, wie zur Fütterung, stel-

len sie in Bezug auf Ertrag noch über die Kartolfel, und in Be-
zug auf Verwendung mnss ntan sie unter den Wurzelgewächsen
gleich nach den Kartolfelu fol"cn lassen. Unter <len vielen Sor-
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(en sind di«- Saa 1
1'«*

I de i- und j- i iin K (i pl'i go n Mohren die

rrgicbigslcn, ilio 1 e i n o n weiss c n aber fiir den Küeheiigebraueh

Hie vorzü-'liciiston. Eine all^renieiuc Verlneiiiin«? der von Herrn
Hn'aii liesprorhenen Kranklicilsfiuni wäre iinler iliosen Umständen
•ine ij;rosse Calainiläf. l)\<- mU kleitien IJorsten und Höckern
lieselzten Samen (Fniclile) der Mitliren hielen jedenfalls eine sehr

ü;ünstii;e l.ocalifät iur Alileuunu der Eier der erwähnlen Fliege.

Ein Einweiriien der Samen \in der Zeit in Wasser, welches mit

etwas Salz- «der Schwefelsäure vermisciit ist, iliirfle wahrsclieiii-

lirli die Eier linllen und zii gleicher Zeil anch noch ein fiiiheres

Keimen der Samen veranlassen. Vielleicht diirfle auch schon ein

Vermisciien derselben mit Schwefelblumen und Anfbewahrung
derselben tiach i\ev Vermischung fiir den Zeitraum von 1—2 Ta-
gen in einem wohl verschlossenen tiefässe. gnte I>ienstc leisten.

3. Mlttlieiliiiig^eii über ilie ¥ertil;^tiii^ der
Blattlänse.

Es ist all/.u beliann!, «lass alle MiKol, weloiie man seit je

her zur Vn iiiiMdctutig und \er(ilgung jener der gesammten Gar-
fenkuhur so vielfach lästigen und schädlichen Insekten ausge-
dathl und angewandt halte, nur jialliaiive Mittel sind, und auch
nach «len nalnrgcscbirhtliehen Yeihällnissen derselben, namentlich

ihrer sleli;;en und ausiserordenllich starken Vermehrung, nichts
.tuderes sein können, als dass ich besorgen dürfte, man werde
erwarten, \on mir ein Arcanum zu empfangen, welches auf einmal

und über die ganze J)auer der schonen Jahreszeit die verhassten

Kolonisten aus den Gärten verlreilte. nein.' So etwas kann
iifid mag i< h jiiiiit j.rälendiren. Yleine Millheilung beschränkt

sich nur auf «'inen w o h Ige I u n g «Mi e n Versuch, den ich aus-

führte und einige I>eobachluni:,en, die <lurch weitere riekannl-
machung nützlicii werden könnten.

Viele der längst bekannten Mittel sind keinesweges an und
für sich selbst unzureichend — aber — zumal in grossen Anla-
gen, wo viele Pflanzen gleichzeitig von Blattläusen ieiden , aus
Mangel an Zeit und Händen unausführbar. Andere werden da-
rlnreh fast unwirksam , weil die tlüssigeu oder gar gasartigen
Mittel in der freien Luft und selbst den (Vewächshausräuracn nicht

lixirt werden können, und deswegen die die DIattläuse* umgebende
JiUJ'f zu kurze Zeit infiziren.

Bei mehreren von den Blattläusen besonders heimgesuchten
Ffi;tnzen tritt dann noch tbr [instand hinzu: dass sie entweder
selbst durch die gegen iiuf Parasiten .iiigewandteu Mittel leiden;
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oder dass die Stellung und Slrukdir der BlaUer den Blattläusen

Schlu])f\vinkal darbietet, gegen welche man nicht inani|)uliien

kann, z. B. Gorterien und Nelken.

In solchen Fällen niuss darauf Bedacht genommen werden

:

die angegriffene Pflanze in einen ni ö g I i c ]i s t klei-
nen, abgeschlossenen Raum e i n z u s c h I i e s s e n , und
dann d i e L u f t darin mit einem d e n S a u g e r n schädli-
chen Stoffe zu i n f i z i I' e n.

Ich hatte im Frühjahr von 1851 eine kleine aber schöne

Nelkenmargüte, die aber tief in den sogenannten HerzbliUlern mit

Blattlilusen besetzt war ; die Blätter wurden an ihrer Basis gelb-

lich und \'evr ethen dadurch ihre lebensgefährliche Krankheit.

Diese Nelke beileckte ich mit einer Glasglocke, deren

Mündungsrand ich ein wenig in die Erde des Topfes eindrückte,

nachdem ich vorher in ein kleines Uhrengläschen 5 Tropfen von

S c h w efe I ät he r gegossen, und dicht unter den kranken Zweig'

gestellt halte.

Nach 12 Stunden, während welcher der Topf an einem

warujen, doch nicht von der Sonne beschienenen Platz gestanden

hatte, ward die Glocke wieder abgehoben und der Erfolg libcrtrüf

noch meine Erwartung, denn die Nelke blieb aucli den
Sommer über f r e i I

Bei Anwendung dieses Mittels muss aber besonders darauf

gesehen werden, dass die Erde so trocken gehalten sei, als

es irgend das Leben der Pflanze erlaubt; denn wenn die Erde

feucht ist, schwächen die aufsteigenden, von der Glocke zusammen
gehaltenen Dünste den Aether.

Wenn nun auch die beschriebene Vorkehrung in praktischer

Hinsicht von geringem Werlbe sein dürfte, weil sie nur auf kleine

Pflanzen anwendbar ist, so kann sie Veranlassung zur Erfin-

dung einer Einrichtung geben, durch die mehrere und grössere

Pflanzen gleichzeitig geheilt werden können, und nodi dazu durch

einfachere, minder kostbare Mittel
i

ich möchte Sie daher bitten,

meine Idee — und die nachfolgende Beobachtung Ihrer

A u fm e r k s a m k e i t /, u w ü rd ige n

.

Unter unseren wildwachsenden Pflanzen giebl es einige

starkriechende Arten, welche niemals von Blattläusen angefallen

werden, und oiFenbar auch andere in ihrer Nähe stehende Pflan-

zen vor «lenselben schützen ; solches sind z. B. unsere sämmt-

lichen Menlha-Arten, besonders Mentha crispa, sylvestris

et g e n t i 1 i s.

Vor einem Fenster meines Zimmers habe ich ein kleines

Glashäuschen von nur 4 Fuss Höhe, 2 Fuss Breite und ebenso-

viel Tiefe; darin erhalte ich nnr eine Wildniss meist einheimischer

Pflanzen, hauptsächlich zum Zweck von Insekten -Beobachtungen.

Unter diesen Pflanzen befand sich auch einige Jahre lang ein
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Exrmplar der Cicutn viiosa, welche zu ihrer Bliilhezcit immer
sehr stark mit Blatliiiusen hesetzt war, die später auf andere

Gewächse ühergingen utid sich gräulich verui ehrten.

Im Sommer von 1850 brachte i»'h ein junges Exemplar von

Mentha gentiiis unter meine Pllanzen, das sich üppig entwickelte

und mit seinen Banken das Häuschen durchzog — und siehe
dal — in Kurzem verschwanden die Blattläuse gänz-
lich, ja so vollständig, dass sich durch i\v.n ganzen Som-
mer von 1851 nicht Eine mehr zeigte I

Midi dünkt, dass es werth wäre, diese Beobachtung zu

würdigen und ihr Anwendung zu geben, da es so leicht wäre,

eine solche kleine Heilanstalt einzurichten, die fort und fort ihre

Dienste leisten würde, um so mehr, da sich Pllanzen jeder Art

ohne Mühe, und eine grosse Anzahl gleichzeitig die ei forderliche

Zeit darin erhallen lassen.

Und ich glaube, nicht nur für Blattläuse, sondern auch iiir

die weit schädlicheren und schwerer zu vertilgenden Schild-
läuse könnten In einem solclien Glashäuschen die geeigneten

Mittel mit sehr befriedigendem Erfolge angewandt werden. Diese

sind desvv(?gen schwieriger zu behandeln . weil sie in feuchter

Luff nicht leiden, wie die meisten Blattläuse.

Bei strauchartigen weitläufig beblätterten Pllanzen, wie z. B.

Geranien und ähnlichen, die vor den Fenstern und auf trockenen

Stellagen oft von jenen Thierchen zu leiden liaben, ist es eine

sehr wirksame Vorkehrung zu ihrer Befreiung: Wenn man sie

möglichst langsam, senkrecht und bei den Zweigspitzen

anfangend, bis an den Rand iU'v Töpfe in einen Brutinentrog

eintaucht und einige Minuten unter Wasser hält. Diese Vorrich-

tung ist aber in Zwischenräumen von 1—2 Tagen so lange zu

wiederholen, als sich noch Blattläuse daran zeigen.

Für Spalierbäume, die in einer gegen Winde und Re-

gen sehr geschützten Lage oll lÜieraus staik bevölkert werden,

ist nur ein fast täglich wiederholtes Nässen von unten herauf,

mittelst einer Spritze das wirksamste Erleichternngsmittel.

Doch dieses ist allbekannt, und ich ci wähne dessen nur zu

neuer Empfehlung.
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4. fiiiiij^e ]¥otizeii

über die Einwanderung' und Verbreitung der Insek-
ten d II r e I» E i n 1 ii b r u n g neuer Pflanzen, und d .1 s

U e b e r g eben der Insekten von inländischen a u f d i e

e X ( i s (' b e n P f I a n z e n , in l> e z i e li u n g a u f Z ii r i t b u n d

sein e n ii c h s 1 n U ni g e b u n g e n.

Es sinJ diese Verbähnisse in der Naturgesibicbte der In-

sekten schon seit einigen Jahren der G«*genstand meiner beson-

deren Nachi'orscbungen, und wenn schon «iie gewonnenen Resultate

noch nicht zahlreich, so überwindet meine Scheu, so Weniges

und Unvollkommenes mitzulheilen, die Ueberzcugung, dass es

nothweudig sei, die Aul'mcrksamkeit für diesen Gegenstand all-

gemeiner anzuregen, und wo diese schon vorhanden ist, sie noch

mehr zu beleben und auf das Praktische liinzudrüngen. Allzumal

den Ilandelsgärlnern, den Trügern der Pllanzenkultur und des

Wehhandels mit «lerselben, die so häutig Pflanzen aus den Tro-

jienländern erhallen, nn't denen siel» die so schädlichen Parasiten

verkappt einschmuggeln, ist dieser Gegenstand besonders warm
ans Herz zu legen. Auf ihrer Wachsamkeit und schutz-
pol i z e i I i c b e n Energie beruh! es allein, den eiugeschliche-

nen Feind rechlzeitig zu entdecken und unschädlich zu machen;

entwischt er ihnen, so ist seine weitere Ausbreitung gesichert.'

So lange als ausländische Pflanzen allein dur<'h Samen
eingeführt wurden, und noch <lazu meist nur in separaten kleint^n

Dosen, so konnte keine Einwanderung von den, den im Treibhaus

oder Freiland siehenden IMIanzen schädlichen oder überhaupt

pbvto|ihagis"hen Insekten stattfinden, mit Ausnahme solcher Arten,

welche in ilen Samen leben (auf welche ich spiiler zurückkommen
werde.)

Als abei' «lie Kolonisirung mit ganzen leitenden Pflanzen

begann, und sogar Holzgewäclise, nicht nur aus d«'n verschiede-

!ien Provinzen unseres Fesllandes, sondern selbst über die Meere

gebracht wurden, <la war damit die grosse üeersirasse für die

Einwanderung der Insekten eröffnet, die sie meistens als Eier

und Puj)pen, an di^n Blättern, Zweigen und der Rinde anklebend,

aber auch schon als Larven, besonders im Holz und den Wur-
zeln versteckt, passireu.

Aui Eier, Puppen und Larven an ilen genannten

Pflanzentbeilen muss sich also eine in(|uisilori«(l.e Intersu-
c h u n g der P f I a n z e n k u 1 1 i v a 1 r e n aller n e u a n g e k m -

menen Pfleglinge mit aller Schärfe richten. Dies ist um so

nothwendiger, weil die fremden Insekten sich meistens el)en so

leicht, wie die von ihnen bewohnten Pflanzen acciimalisiren , da
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ihnen tliirch die Treibhäuser «lie oriordfrliihcri Toii4M.-!.iii!r-Yer-

hältnissc verniitlt'lt werden,

?5fn(l juieli l)is diihiii diiicli die PllrUizenlasidir in hiesiger

Gc.^^end noch keine jener i'nrchlhar ^;(hä(i!i(•ilen exolis« hen Insek-

ten, Mclchf nnter dem Namen <I('r weissen Ameisen oder Termilen

heknnnl sind, eini;,eselilep;(t worden, so ist nielils desto weniü;er

eine unausgesetzte s t r e n i^- e W a c h s :\ m k e i l d a u; e u; e n

elringend zu empfelilen, weil diese Thierehen sieh selton seit uielir

als einem Jahrzehnt an verseliiedenen Punkten Frankreichs und

DenJsclikmds angesiedelt haben, so z. ß. in den Gewächshäusern

Schönbrnnns bei Wien. Herr Dr, Hagen in Königsbeig gal«

darüber in einer Anno 1852 Jierausgegebenen SchriO über die

l.ebenswi'ise und Verbreitung der Termiten folgenden Herichl:

..In Scliiinbrnnn ist durch brasilianische Gewächse eine

südamerikanische Termitetiart eingeführt und trotz aller ange-

wandten Mühen und Kosten nicht zu beseitigen. Schon 1830

war eins der grossen Gewächshäuser von denselben dermassen

zerstört, dass es niedergerissen werden musste, um seinem Kin-

riturz zu\Or zu kounnen. Kürzlich nur von Kollar milgetheille

Individuen liewfisen, dass sie noch heule daselbst lelcn. Sie

greifen ausser dem Gebälke Isauplsächlich di(! Kübel an. und

versclioneu die Gewächse, Und nicht nur in den südlichen 'i'hei-

len Europas, Portugal, Spanien. Italien, sondern aucli im milliig-

lichen Frankreich, vorzüglich in Rochelle, llochefort und tWu

nahe gelegenen Städten, sind die Termilen einheimisch geworden.

Einer Angabe Latreilles zufolge Jiat sicli schon im Jahre 1796

seihst in Langres im allen IJurgund
,

ja sogar in der Nähe von

Paiis eine Kolonie derselben vorgefunden."

Wenn auch schon die Teimilen nicht lebende }*il.inzen

angreifen, so sind sie doch iür die Gärtnerei höclist getährlich,

und jedenfalls duich Pllanzen -Verkehr eingefiihrt worden. Dies

mag mich daher entschuldigen, zuerst d ies e r Fremdlinge erwälinl

zu haben.

Nur auf die lelMMiden Pllanzen angewiesen, und denselben,

wie längst bekannt, unmittelbar, und zwar oft in hohem Grade

schädlich sind die manniglailigen Arten der IJIaü- und Schild-

läuse und einige Thripsiden. Alle in unseren Gewäclishäusern

vorkommenden Schildlausarteu (ich kenn(! davon bei«;its 12 Arten),

sowie die Thrij)se, .sijid theils aus dem Midlichen lüuropa , der

Mehrzahl nach aber aus den Tropenländern bei uns eingewandert.

IJemerkenswerth ist mir, dass, wennschon «lie mit Sehild-

läusen besetzten ürangeriepHanzen , wie Citrus, Aueuba , Mjrtus

nnd andere, welche den Sommer über im Freien stehen und wäh-
rend welcher Zeit sich auch ihre Parasiten freudig entwickeln,

diese doch niemals auf irgend eine beständig im Freiland, wenn
auch in geschülzler und warmer Lage stehende Pllanze übergehen.
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Wenigstens habe ich diesen Fall noch niemals wahrgenommen,
selbst nicht an Rosen, während doch dieselbe Art im offenen

Fenster'^arten sehr arg- mit .Schildläusen besetzt wird. Eben so

wenig fand ich aber auch die Schildläuse unserer einheimischen

Gewäciise auf die ausländischen übergehen, während doch die

Blattläuse und viele andere Insektenarten auch einen guten Appe-
tit zu den ausländischen Pflanzen zeigen.

Aus dem bisher Angeführten zeigt sich , dass die einge-

schleppten exotischen Insekten nur auf die Gewächshäuser in

ihrer Ausbreitung beschränkt bleiben, und die Freilandkultur

nichts von diesen zu fürchten habe. Ganz anders verhält es sich

aber mit den Insekten europäischer Pflanzen, welche durch Cultur

bei uns eingeführt werden, besonders bei Holzgewächsen, und

unter diesen vorzugsweise bei den Nadelhölzern.

Die Lerche (Pinus Larix L.) wird unter diesen von den

meisten Insekten heimgesucht, und leidet vorzüglich durch eine

Blattlausart: Chermes Laricis Hart. Dieses kleine Tliier-

chen ist schwarz, aber während der ganzen Dauer seines Larven-

standes mit einem weissen, baumwollenarligen Sekret liedeckt.

unter dessen Schulz das Thierchen an den Nadeln , besonders

nächst der Scheide derselben sitzt und saugt. Ein damit behaf-

tetes Bäumchen sieht wie beschneit ans.

Vor etwa 10 Jahren bemerkte ich dieses Insekt zum ersten

Mal an zwei jungen Lerchen in der Anlage des Herrn Rittmeister

Usteri an der neuen Thalackerstrasse, mit jedem Jahre bedeckten

sie in grösserem Maasse diese Bäuujchen; vor ö Jahren eiscin'en

dies Insekt auch in derAfilage der Kantonschule, und zwar zuerst

nur an tlcv Farade längs dem Zellweg ; von da setzten sie längs

der Rähmisirasse hinauf und im Sommer 1853 bemerkte ich sie

auch an den der Kantonschule gegenüber liegenden Lerchen-

pflanzungen auf dem Zürichberg'. 1854 waren sie nicht nur in

diesen auffallend häufiger, sondern auch schon in den Anlagen

am Geisberg bemerkbar.

Offenbar geschah hier die Verbreitung durch den Westwind,

denn die kleinen leicliten Thierchen, wenn sie bei ihrer Ent-

wicklung Pilogel erlialten, balien keine starke Flugkraft, und

wären daher nicht aus dem Tlialacker zuju Zellweg gelangt, wenn
sie nicht der Wind mit sich fortgeführt.

Eine andere, weniger in die Augen fallende, aber nicht

minder scliädliclie Blattlaus, Chermes geniculatus Ilatzb..

bemerkte ich vor vier Jahren in einer Lerchenpflanzung ob dem
Sonnenberg. Woher die Setzlinge dieser Anlage und der im

Thalaekcr stannnen , ist mir unbekannt, gewiss ist aber, dass

jene Insekten thireh diese eingeschleppt wurden, denn weil die

Lerclie im Herbst ihre Nadeln abwirft, ieücn alle Arten der von
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diesen sich jiiilnendon Inseklcii ihre Eier im Herbsl ;ui die neuen

Knospen.
Aiich ein kleiner, der Lcrclie eii^ciillüiinliclier SelnneKcriin;;,

Col(M)}tli()r;i Liirieineihi ist einj^ev.;i!ulert und hal sicli in: Ijolaiii-

solien G.irfifi colonisir!. Ferner iial Herr Dr. Menze! auch an

den Lerciien auf dem Ziiriehljerii- einii^e sehädüche Blativvespen,

näinlifh Nemafus Erichsonii liarl. und Nem. Laricis Harl. ent-

deckt.

Ein anderes Nadelholz, Pinus slroluis. von dem zwei sehr

schöne, krüflige , junj^e Stäniaie in dem schon ohen erwähnten

'Gallen des Herrn llitdneisteis Üsfcri stehen, sind von Chermes
corticalis Kalfenl)ach hesetzt worden; seit ds ei Jahren ist die-

ses schädliclie Thicrciien hemcrlshar worden , und zwar hatte

es im Sommer 1853 den kleinern der heiden Bäume lieseizt,

war dann ani' den }>rösseren iihera^egangen, und liatic dessen

Stamm vom Boden an bis 6' Itocli liinauf so j>änzlich ülierzogcn,

dass er wie in Baumwolle eingehunden aussah. Dor im Jaluc

zuvor besetzte Slamm kränlielle aiilFallend. Die besondere
S eil äd ii clik c i t dieser Rindenlaiis kommt von dem Verhäll-

niss her, dass die Eier sclion im Winter aassclilüpfen , und die

JuRj'en unter den» Schutz der Wolle, weiche sie bedeckt, saui'en,

und dass sie immer auf andere Tiieüe der Rinde wandern, und

nicht auf derselben Stelle ihr Lölienlana,- sitzen bleilien, wie an-

dere Blattläuse. Dazu ist ihre Vermehrung ungeheuer, welches

schon daraus einleuchtet, wenn man einen so bedeutend starken

Stamm gänzlicli damit übeizogen findet, und bedenkt, dass das

ganz ausgewachsene Thierchen nur ^4 ^oll lang sei.

Bei Aachen sind die Pinus strobus schon seit vielen Jahren

mit jener Chermes besetzt. Woher mögen sie wohl zu uns ein-

gewandert sein?

Cohitea arborcscens und Prunus virginian.i bieten seit zwei

und fiinf Jahren kleine Sclunelterlinge, Colcopliora screnella und

C. modcstella dar, die früher in unsereicr Gegend niemals ge-

funden worden.

Audi das seit einigen Jahren wiederlioit beobachtele Er-

scheinen der P»aupcn von der prüditigen Spliinx Nerii in

i\{)n Gärten von Zürich, während doch ihre Heimalh jenseits der

Alpen liegt, ist liier noch zu erwähnen, und ich vermulhe, dass

die sehr starke Anpflanzung des Nerium Oleander diesem Schmel-

terlingc die Colonisirung ermöglicht Jiaf.

Sie sehen, dass schon eine j^anze Anzahl von Insekten

durch den vielseitigen Anl)au neuer Pflanzen hei uns eingeführt

worden, und zwar leider mehrentheils nur schädliche.
Es sind allerdinirs dagegen durch die so sehr gesteigerte Boden-
kultur in der Umgegen<l von Zürich eine viel grössere Anzahl

von Insektenarten , wenn auch nicht ganz vcrlilgl , doch fast auf
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Null iL'thifiil \\or»l(.'ii ; ;i!!ciii ilicsi; wjuoii tlurcliaus liii unsere

Oet'onoiiiio uiibeiiiulÜcii , so iJasy «1er TjuiscIi keineswej^s zu hu-

S(.'reri! lieslen ivei.'.llien ist.

Wiis iHi.'i in zweiter l>ez!eliiin^ , ;iul' (i:is Lelterge-
rl» e n u n s r e 1- e i n li e i in i s r äi e ii Ins e k t e n auf e x o t i s c li e

Pflanzen bislier von mir beoltaelitet ward, ist selion vie! reiclicr

an Tliatsaclien. Weil niior diese uielir fiir das Studium der

Bioloi^ie der Insekten, als fiir die Kultur der Pflanzen von Inte-

resse sind, so will it!» sie mit den spcciellen Aufzählungen nicht

ermüden, und heschränke mich nur auf kurze And utung der

merkwürdigsten Vorhältnisse im AllgeuieineD. <

Unter den m on o phaji, i sc h e n Insekten , welche stets nur

eine und dieselhe Pilanzenart zu ihrer Nahruni^ auswählen, ist

mir bis jetzt nur ein, aber um so merkwürdigerer Fall vorge-

kommen, da die lieiden Pflanzen in ihrem physiologischen Cha-
rakter, hcsonders auch der cliemischen Verschiedenheit ihrer

Säfte die griissfen (»egeusäfze liüiien, nämlich; die Raupe von

Sphinx Celerio auf Calla Aethiopica, während sie sich sonst nur

von W'einfrauheulaul) nährt.

Am häuligstcn gehen die p o !v p h agis ch e n Insekten, das

heisst solche, welclic von melireren Pflanzenarten sicli nähren,

daliei alier doch innerhall) gewisser Schranken hieihen, entweder

auf verschiedene Species derselben Gattung, oder doch dersel-
ben natürlichen Familie über. Dieses Gesetz scheinen die

lnsekl(!n auch beim Uebergclier. auf fremde Gewächse iiine zu

Italien. So verbreiten sich z. B. die Kostgänger unserer Poma-
ccen auf Cvdonia japonica, Sorbus nigra, Pvrus sjiectabilis und

verwandte Arten; die der Amvgdaleen auf Prunus virginiana; die

der Salicineen auf Populus balsamifera ; von Corvlus Avellana

auf Corjlus Colurna u. s. w.

Geringer ist dagegen wieder die Anzahl der Pantopha-
gen, welche oluic Unterschied die versdiiedenartigslen Pllanzeti

zu ihrer Kost nehmen. Gleich wie die Uelller aus jedem Ilaus,

dem Pallast wie der Hütte, das Brod hinnehmen und dem eigenen

Heerde untreu werden, fressen die Panlophagen die verschieden-

sten Pflanzen. Das merkwürdigste Factum von Panloj)hagic bietet

die gemeine Kohleule Noctua Oleracea dar. In allen Kohl-

gärten lebt dieser unser übelbcrüditigte Mitesser. Die P»aupe

ward essend gefunden auf: Bobinia Pscud-Acacia, einer Begonia,

an Pelargoniunt zonale, und sogar auf einer Paullownia und zwar

waren schon die Eier an diese Pflatizen gelegt worden.

Ich habe oben schon solcher Insekten erwähnt, welche in

den Samen der IMlanzen leben , und welche deswegen zu den

schädlichsten geliören, welche uns durch Samenhandel zugeführt

werden. Schon seit langem ist ein kleiner Schmellerling,Mjelois
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reralonifll.i.*] wiIcIut als Hiiupe die SanuMi von ('oialonia biliqua

xcrzclirl, in Deutschland und auch hier ciiiheiniisch ijcwoiden;
sowio in neuesIiT Zeil dnroli Ape:v})tis('hon Weizon cin(? beson-
ders verderhliehe Ar( dt's snü,enann(en scliwaizen Kornwiirnies,

niinilieli Sifophilus or>zao ],.. in die Koinniagazsne einiielnhrl

worden ist. Es isi Itaiini zweifelhaft, dass noch nichi-pre -Sper-

tno}iliai;en in den urossen .Samen-Yerlai>en sich ein«>enislel halien

«erden, ich hatte aber liis dahin keine Gele-ienhelf, diese kennen
211 lernen.
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*) Eine andere , dieser sehr ähnliche Schabe : Ephestia elutella,

i.st in Zürich sehr häufig und den Vorräthen von gedörrtem Obst schädlich.
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